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„Nein, das ift er nicht, Mr. Wilde. Sie haben mich be- 
griffen. Aber — es iſt doch ab und zu der Fall, daß ein 
Zu⸗Tode⸗hetzen“ wird, denn es gibt Weipreiier. die auf das 
kleinſte Stück Humanität keinen Anſpruch haben, Verbrecher, 
die von einem gewiſſen Kulturfirnis überzogen find, im üb- 
rigen aber grauſame Tiere ſind, intellektuelle Tiere, die eine 
Barmherzigkeit nicht kennen, denen der Vater, die Mutter, 
die Schweſter, der Bruder, denen ſelbſt ein Kind nicht heilig 
ift. Und ſolche Verbrecher hetze ich, Mr. Wilde, bis ich ſie 
zur Strecke gebracht habe.“ 

In feinen Augen, die ſich an Allans bleichem Geſicht feit- 
ſaugten, glomm der Haß auf. Die unergründliche Ruhe 
ſeines Gegners ſchürte ihn. 

Die anderen hörten beklommen den Worten zu. Sie wuß- 
ten alle um die Todfeindſchaft der beiden Männer und fürch⸗ 
teten alle Augenblicke, daß es zur Kataſtrophe kommen könne. 

Aber es trat nichts ein. 

Allan fragte vielmehr liebenswürdig: „Sind Sie zur Zeit 
ſehr beſchäftigt?“ 

„Danke der Nachfrage, Mr. Wilde, ich hatte heute morgen 
das Vergnügen, einen internationalen Verbrecher feſtzuſetzen. 
Ein Menſch — ſtellen Sie es Ik vor — genießt die Gaſt⸗ 
erte feines Bruders, erhält von ihm Gerd, um nach 

merifa zu reifen und fälſcht als Dank eine Reihe Wechſel, 
die den nichtsahnenden Bruder, der auch nicht wußte, daß 
ſein leiblicher Bruder ein internationaler Fälſcher war, faſt 
ins Zuchthaus brachten. Das tat ein Bruder dem anderen 


an 
Allans Hände ſchienen leicht zu zittern. 
„Sie haben ihn heute verhaftet?“ 
„Ja, den famoſen Peraud aus Paris.“ 


Und dabei ſah er mit einem grauſamen Lächeln auf den 


Millionär, der zum erſten Male um Faſſung rang. 

„Ich habe den Fälſcher in dem Verdacht, ſeine Hände in 
einem hieſigen Kriminalfall im Spiele zu haben, aber er 
pi — es ganz entſchieden. Nun, er wird auch noch weich 
werden.“ 85 

Die Worte wirkten erleichternd auf Allau. Er hatte ſich 
wieder in der Gewalt. 
„Ihr Beruf iſt wirkl 
Heute 


s waren achtzehn Mann. f 

Totenſtille. Die Männer ahnten, daß Carrington einen 
Schlag nach dem anderen austeilte. war der Ange⸗ 
griffene. 

Und Allan! 


zu. Helles Mondlicht draußen. Keine Spur von Schnee. 
Es wäre auch ſeltſam geweſen: Mitten im September. 


hn 


r Stunde 
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Alles lachte und fühlte ſich erleichtert. 
Man erhob ſich zu einer Spielpartie. 
* 


Carrington ſpielte nicht. 

Er überlegte, ob er noch bleiben oder gehen ſolle. Mitten 
in ſeinem Grübeln wurde er durch zwei Herren unterbrochen, 
die auf ihn zutraten. 

Der eine war Dr. Hownudown, ein bekannter Mediziner 

von Frisko. Er ſtellte ſeinen Begleiter, einen weißhaarigen 
alten Herrn vor. 

„Geheimrat Prof. Dr. Schüler aus Berlin, der ſich gern ein 
wenig mit Ihnen unterhalten würde, lieber Mr. Carring⸗ 
ton.“ 

Die Herren begrüßten ſich. Carrington war etwas ver⸗ 
wundert. 

„Gern ſtehe ich Ihnen zur Verfügung, Herr Geheimrat.“ 

Der alte Herr nahm Platz. Er ſprach das Engliſche wie 
ſeine Mutterſprache, ſo daß von vornherein eine ausgezeich⸗ 
nete Verſtändigung war. 

„Ich hörte,“ begann der Geheimrat mit liebenswürdiger 
Miene, „ihre intereſſante Auseinanderſetzung über das 
Thema: Das Empfinden des Detektivs in ſeiner Berufs: 
tätigkeit. Es ſchien mir dabei, als ob Mr. Wilde ganz be⸗ 
ſonderes Intereſſe daran nähme. Ich weiß nicht, ob ich 
recht geſehen habe.“ 

„Beſtimmt, Herr Geheimrat!“ 

„Mein Kollege hat mich liebenswürdigerweiſe hier einge⸗ 
führt. Ich kenne drum die einzelnen Herren nicht näher. Ge⸗ 
ſtatten Sie drum: Kennen Sie Mr. Wilde näher?“ 

Carrington lächelte. „Wie meinen Sie das Herr Ge 
heimrat?“ 

„Ich meine natürlich nicht befreundet. Das habe ich bet 
Ihrer Ausſprache geſehen, daß dies nicht in Frage kommt. 
Ich bin Pſychiater, Mr. Carrington. Aber ich hatte das Ge⸗ 
fühl, daß Sie Mr. Wilde vielleicht gut — kennen. Mich 
1 Mr. Wilde ſehr, es iſt ein wiſſenſchaftliches Sur 
reſſe.“ 

„So genommen — ja. Ich kenne Mr. Wilde gut.“ 

„Das iſt mir lieb zu hören.“ 

„Zu Ihrer Orientierung teile ich Ihnen mit, daß Mr, 
Be vor etwa fieben Wochen als Angeklagter vor Cerecht 

and.“ 

Ueberraſchung 

„Nicht möglich! 

„Doch. Er war angeklagt des Brudermordes, der gewalt⸗ 
ſamen Gefangenhaltung einer Frau und des Kindesraubes 
Das Gericht erachtete die Beweiſe als nicht genügend und 
ſprach ihn frei.“ 

Der Geheimrat ſah eine Weile vor ſich hin, ſchüttelte dann 
den Kopf. 

„Angeklagt wurde Allan Wilde durch mich,“ fuhr Carring⸗ 
ton fort. 

Be Augen des Arztes bligten durch die ſcharfen Brillen⸗ 
gläſer. i 

„Ich danke Ihnen für Ihre Aufklärung, Mr. Carrington. 
Jetzt wird mir der Sinn Ihrer Unterhaltung klar. Sie 
en an des Mannes Schuld, halten ihn für den grau⸗ 

ee ohne moraliſche Hemmungen? 

„Jal“ 

„Sie können ſehr recht haben!“ ſagte der große Arzt ſehr 
ruhig. „Sie ſind noch im Kampfe, Mr. Carrington?“ 

„Jal Ich hetze ihn, bis er zur Strecke gebracht iſt.“ Der 
alte Haß lehre aus ſeiner Stimme. „Wollen Sie die Ge⸗ 
ſchichte hören 

„Ich bitte Sie darum!“ 

i 9 Carrington erzählte ihm das ganze grauenvolle Er- 
eben. 

Geheimrat Schüler horchte aufs Aeußerſte geſpannt auf, 
Als Carrington geendet hatte, ſagte er: 


war in des Pſychiaters Augen. 
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Sagen Sie, kann ich die Kranke nicht einmal unterſuchen?“ 

„Selbſtverſtändlich. Helen Wilde befindet ſich im Witte 
Hospital. Dr. Alving wird ſich freuen.“ 

Sie ſprachen noch Verſchiedenes. Dann verabſchiedeten ſich 
der Geheimrat von Carrington. 

„Laſſen Sie nicht nach, Mr. Carrington,“ ſagte er zum 
Abſchied. „Aber bringen Sie ihn bald zur Strecke, daß er 
der menſchlichen Gerechtigkeit nicht entgeht.“ 

„Warum?“ fragte Carrington beſtürzt. 

„Weil ihn in längſtens 6 Monaten der Wahnſinn in den 
Krallen hat.“ 

Lange noch ſtand der Detektiv wie betäubt. 

Dann ging er mit zujammengebiffenen Lippen. 


13. f 


James hatte den Abendexpreß eben durchgelaſſen und er 
ſchickte ſich an, wieder zu ſeinem kleinen Liebling ins Haus 
zu gehen. 

Sah noch einmal über die Prärie, die freundlich und fried⸗ 
lich, verlaſſen wie immer dalag. 

Kein Menſch war weit und breit zu ſehen. 

Er legte die Weiche um. Dann trat er ins Haus und ver⸗ 
rammelte ſeine Feſtung. 5 

Klein-Lieſ'l ſaß auf dem Boden und ſpielte mit einem klei⸗ 
nen Püppchen. Als der „Vater“ eintrat, erhob ſie ſich und 
ſah ſeiner Tätigkeit zu. Als James auch damit zu Ende war, 
da ſetzte er ſich auf das „Sopha“ und die Lies kraxelte auf 
ſeine Beine. 8 

„Sopha“ müſſen wir in Gänſefüßchen ſetzen, denn es war 
eigentlich nur eine niedrige lange Kiſte, die unſer Held mit 
einem herrlichen hellgrünen Stoff beſpannt hatte. Da es 
nun an die Wand geſchoben war, hatte es auf dieſe Weiſe die 
Wand als Lehne und James ſprach ſtolz von ſeinem Sopha. 

Am Abend hielt er immer Zwieſprache mit ſeinem Lieb⸗ 
ling, bis er Lies dann ins Bett brachte. 

„Tante zähl'n!“ ſagte die Lies plötzlich und deutet auf den 
Telegraphenapparat. 

James wurde über und über rot, denn er hatte auch an 
die hübſche liebe Alice gedacht. 

„Du Schelm,“ ſagte er zärtlich, „du holſt mir nur die Ge- 
danken ſo heraus. Alſo mit der Tante willſt du dich unter⸗ 
halten. Dann telepraphiere doch mal, mein Herzblatt.“ 
Setzte das Kind anf den Telegraphentiſch. 2 

Neugierig faßten die kleinen Fingerchen den Drücker. 
Ließen ihn wieder fallen. Hoben ihn nochmals. James lachte 
dar 


Aber im Dienſtzimmer von Aſtoria ſtaunte der Vorſteher 
über das komiſche Telegraphieren. Da kam einmal ein win⸗ 
ziger Punkt, dann ein kilometerlanger Strich. 

„Kreuzbomben, Alice! Nun ſieh mal, was der gute James 
telegraphiert. Ich glaub, du ſchickſt ihm zu viel Whisky?“ 

Wieder ging das Band ein Stück weiter. Wieder kam ein 
langer Strich. 5 2 

Alice war erſchrocken, Sie hatte vergeſſen, James das Vor- 
ſicht⸗Zeichen, das fie ausgemacht hatten, zu en, denn ſie 
trugen ihr ſüßes Geheimnis für ſich. Der Vorſteher wun⸗ 
derte ſich nur, daß jetzt ſeine Tochter öfter mal mit dem alten 
Lockhart fuhr. 5 

Thompſon faßte den Drücker und fragte an: 
wohl ein anderes Morſealphabet, Mr. James.“ 

Und die kleine Lies begann erſchrocken zu weinen, als mit 
einem Male der unheimliche Apparat ganz von alleine zu 
ticken begann. 

Die ſüßen Augen wuchſen ihr förmlich aus dem Köpfchen 
heraus, ſo entſetzt war die Lies. - 

James lachte, nahm feinen Liebling vom Tiſch und ſetzte 
ihn auf das Sopha. 

„Mein Häschen hat verſehentlich am Drücker geknabbert“ 
telegraphierte er zurück. 

„Sie haben ein verteufelt geſcheites Häschen. Sogar 
Telegraphierverſuche macht es ſchon.“ machte Thompſon ſein 
Kompliment. 

James ſchmunzelte und warf ſeinem „Häschen“ einen zärt⸗ 


lichen Blick zu. 

„Habe dem „Häschen“ ſtreng alle Telegraphierverſuche 
unterſagt.“ 

Thompſon lachte dröhnend auf. 

„Wann kommen Sie einmal nach Aſtoria auf Urlaub?“ 
fragte er an. 

Die Frage war James ſehr unbequem. 

„Werd' mir's mal überlegen.“ 


„Wenn Sie nicht bald kommen, dann ſtelle ich die Whisky⸗ 
Lieferung ein. Gute Nacht!“ 


Warſt du immer brav, Darling?“ 


„Sie haben 


nd 


Thompfon wandie dem Telegraphen den aucken. Seufzte 
ein wenig. N a 

„Du Alice —!“ 

„Was ift denn, Pa?“ i 

„Ich ärgere mich, daß ich den James auf die Blockſtelle ge⸗ 
ſteckt habe. Dort hätte ein alter langweiliger Peter hinge⸗ 
hört, nicht ſo einer wie der James. Weißt du was? Die 
ganze Blockſtelle iſt eigentlich überflüſſig. Die Weiche wird 
immer nur gebraucht, wenn alle zwei Tage der Güterzug 
nach der Küſte geht. Die Weiche kann auch die andere Station 
mit bedienen.“ 

„Beantrag's, Pa! Ich hätte nichts dagegen,“ ſagte Alice 
frohgeſtimmt. 
Als der Vater dann das Zimmer verlaſſen hatte, da tele⸗ 
graphierte ſie ſix. - 

„Gute Nacht, James. Morgen auf Wiederſehen. Ein Kuß 
dem Häschen!“ 

Als in der Blockſtelle der Apparat ging, legte James ſeinen 
Liebling gerade ins Bett. 

Er lächelte, als er die Klopfzeichen abhörte. Dann flüſterte 
er der Lies ins Ohr. „Morgen kommt Tante Alice.“ 
Und ſeine Stimme klang fo zärtlich. 


* 

Am nächſten Tage hatte ſich Alice fertiggemacht, um mit 
des alten Lockharts Maſchine mitzufahren. Da ſah ſie im 
Wohnzimmer eine Zeitung liegen. Vorn war ein großes 
Frauenbildnis. Unter ihm ſtand: Mr. Helen Wilde. 

Sie betrachtete lange das wunderſchöne, ernſte Frauen⸗ 
Piber dann fiel ihr ein, wie ſehr die kleine Eliſabeth für 

ilder ſchwärmte. 

Die Zeitung, es war eine Nummer der „San Franzisko⸗ 
Poſt“, wanderte mit nach der Blockſtelle, wo James mit 
jeinem Liebling auf dem Arm ſchon eine Weile wartete. 

Seine Augen ſtrahlten, als er der erröteten Alice die Hand 
drückte. Klein⸗Eliſabeth war mit einem Schwunge der Tante 


Alice um den Hals geſallen. i 


Stolz trug Alice das Kindchen ins Haus. IE 

Galant half ihr James ſich aus dem ſchmucken Mäntelchen 

ſchälen. i = 
2 Sie werden alle Tage hübſcher, Miß Alice.“ ſagte er ſröh⸗ 
lich, daß ſie dunkelrot vor Verlegenheit wurde. ice nahm 


8090 das Kind auf den Schoß und herzie es. N 

fragte die reizende 

Tante. Aber der Schelm gab keine Antwort, ſondern drückte 

die Tante fo innig, daß die Antwort Alice durchaus wohl⸗ 
efiel. = Ze 

5 en packte fie aus. Bonbon und Kuchen hatte fie mitge- 

bracht und bald ſaßen fie am gemütlichen Kaffeetiſch. 

James war gewöhnt, dem Kaffee eine kleine Doſis Rum 
oder auch Whisky beizumiſchen. Das hatte Alice ſchon Bee 
mals mit Mißfallen geſehen. Heute erachtete ſie einmal die 
Gelegenheit für gekommen, um James deswegen zu tadeln. 
Mr. James, warum haben Sie nur die abſcheuliche Ge⸗ 


wobhnheit, Ihrem Kaffee Rum oder Whiſky beizumiſchen?“ 


agte fie energiſch 
1 el es — 7 — nn antwortete James. 
Alice war ſtarr. Raffte ſich wieder auf. 


„Das ſu BE 
8 Noch nichts davon verſpürt. 8 

Sie kam bald außer Faſſung. . 
geſottene Herr James nicht, daß es ihr nicht gefiel. 

„Wenn Sie nun ſpäter einmal heiraten, Mr. James. 
Sicher würde das RR Frau nicht paſſen. Sie müflen es 

beizeiten ewöhnen.“ K 8 

b enen 5 fippie James fein Stückchen 
Kuchen in die Au Flüfſigkelt, die er gekocht, die aber 
mit Kaffe nur in der Farbe 1 — 

„Abgewöhnen, nee, Miß Alice. nn mal heir 
ſollte, Ve ni es eine Frau fein, die mich aus Liebe 
nimmt. Und eine Frau, die ihren Mann lieb hat, die kocht 
entweder einen ſo guten Kaffee, daß der Mann ihn gerne 
trinkt, ohne Rum und Whisky. Nun, und wenn nicht, dann 
iſt ſie ſicher mit dem Rum BOOT 

Alice war ftarr, ob der langen Rede James. N 

„Schmedi —— eigentlich mein Kaffee?“ fragte der junge 
n 1 

„O, ſehr gut, r 8 

een darf ich wohl noch — einſchenken. 

„Bitte, bitte.“ 

Bis an den Rand füllte er die Halbliter⸗Taſſe, daß Alice 
angſtvolle, große Augen machte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Von Fritz Irmler. 


Jeder von uns aus dem damaligen Freundeskreis war 
wlrklich ehrlich betrübt, als wir erfuhren, daß auch unſer 
Märchen zu den unzähligen Opfern des Krieges gehörte, und 
wir wünſchten einſtimmig, einmal ſein * Grab aus Dank⸗ 

barkeit ſchmücken zu können. Wieviel genußreiche Stunden 
hatte uns der verſonnene ulkige Kerl verſchafft! Ich hatte ihn 
damals an unferer Univerfität als erſter ausfindig gemacht 
und in unſeren Kreis geſchleppt. Wie oft hatte man mir das 
gedankt, wie oft feſtgeſtellt, daß Märchen ein unbezahlbares 
Exemplar der ra it je u Geſchichten kur⸗ 
erten von ihm. Er hatte die Gabe, die verdrehteſten Ideen 
urch kleine Wendungen, Fehlſchlüſſe oder abſichtliche Ge- 
dankenfehler ſo witzig zu verknüpfen, daß wir oft vor Lachen 
aus dem Zimmer rannten, um einen Augenblick zu ver ⸗ 
ſchnaufen. Mäxchen blieb dabei ganz ernſt, putzte feine Brille, 
machte ein Dutzend Knoten in ſeinen immer leeren geſtrickten 
Geldbeutel, den er von ae Großvater geerbt hatte. So 
eine Art Behälter war 8 noch in einem Mufeum zu 
nden! Oder er kippte mit nachdenklichem Geſicht ſeinen 
tuhl ſo lange nach allen Himmelsrichtungen, bis er mitſamt 
biefem Möbel unter dem Tiſch lag. f f 
Dann fing er meiſt an zu murren über die Unzu⸗ 


länglichkeit der Naturgeſetze, die dem Menſchen tauſend Falten 
en: 


und Widerwärtigkeiten brachten. 
es ihm die Zoologie, Anatomie und verwandte Wiſſenſchaften. 
Ueber fie konnte ee ſich erregen. Ich bekam das dadurch 
heraus, daß 10 ein nichtsahnender Kommilitone fragte, 


Beſonders ee 


warum er nicht Arzt werden wollte. Das war etwas auf 
Märchens Mühle. Er kippte mit feinem Stuhl auf das linke 
Hinterbein (ich habe das bis heute noch nicht gelernt! und 
meinte: „Ja, mein Lieber, das wäre an ſich eine ſchöne Sache, 
wenn ich mich dabei nicht ununterbrochen ärgern Eine 
Wiſſen Sie, ich habe ja einen tiefen Reſpekt vor dem Walte 

der Natur, aber ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, 
als ob da manches ein bißchen verſehen worden iſt oder 
allerlei, für uns Menſchen ſpeziell, 1 eingerichtet 
ſein könnte. Sehen Sie einmal, wir haben beide Augen in 
der Gehrichtung. Wir find alſo jedem heimlichen Angriff von 
hinten ſchutzlos ausgeliefert. Es kommt einer ehe von hin⸗ 


5 Ich gi N 
meinem neuen Anzug durch den Wald. Ich mußte unter 


1 N recht, wenn 
mich der Tiger zuerſt ſieht. do 
chen weiter, „eben gerade der wi 
das Geſicht — iſt nach meiner ur e Ueberzeugun 
u kurz gekommen. And dabei war die Er do 
ar nicht fo ſchwer zu löſen! Ich bin ſogar zu er Ueber⸗ 
zeugung gekommen, daß ein Auge genügt hätte. Da reden 
die Leute vom plaſtiſchen Sehen. So ein Unſinn! Was haben 
Sie zum Beifpiel davon, daß Sie dia ſehen können? Gar 
nichts, höchſtens, daß ille zwei Gläſer eins haben 
muß, daß Sie mit zwei Augen heulen und abends zwei zu⸗ 
machen müſſen! Was meinen Sie?? Wenn ein Auge blind 
8 haben Sie wenigſtens das andere noch? Ja, mein Ver⸗ 
ehrteſter, wenn Ihnen aber von Natur aus nur ein Auge ge⸗ 
eben iſt, werden Sie es doch ganz anders ſchützen! Und nun 
ommt die Hauptſache. Dies eine Auge gehört natürlich gar 
nicht in den Kopf, das wäre derſelbe Irrtum, ſondern auf den 
eigefingerl! Deshalb brauchen Sie keine Lachkrämpfe zu 
ekommen! Setzt verſtehen Sie den Sinn des Sandfchube exit, 
der nun zum wirklichen 7 er wird. Die Vorteile 
dieſes Auges auf dem Zeigefinger find nicht abzusehen. 
Glauben Sie, daß mir jemand die Börſe ſtehlen könnte, 
wenn 5 8 Hand in der uhr ätte? Ich finde nun am 
Schlüſſelbund ſofort den Haus 5 ſſel, ehe ich ihn heraus ⸗ 


utter anzugucken, dann gef 15 es nur 92 


ziehel Ich brauche doch beim Gehen nur ein wenig die Hand 

& drehen, um zu jehen, wer mich von hinten ermorden will, 

8 0 100 nz ausgeſchloſſen, daß ich ſelbſt im Dunkeln ſtatt 
inke 


die Türk zu ergreifen in eine Kamnattſchliſſel faffel Die 
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Folgen 


Vorteile find ungehẽuer. Ich brauche mir nut durch Die Haare 
80 fahren, um au > 9 Werben auf er 
i miſſen e uch, daß irgen eman 
Fran a 5 5 Sie Fr Dei Arm und können 
dann auf die meiſten Schränke gucken, wobei Sie ſeſtſtellen 
werden, wie ſelten da oben Staub gewiſcht wird. Ohne viel 
Verrenkungen haben Sie aan mit dem Auge auf dem geige: 
fine die nichtswürdige Perſon heraus, die hnen eben unter 
em 25 o fürchterlich auf die Füße getreten hat. Oder es 
krabbelt en etwas am Halſe. Im Ru kenne Ihr Finger in 
den Kragen und kann nun nicht nur die Urſache verſcheuchen, 
ſondern vor allem das Objekt feſtſtellen. Das iſt doch 3 
mal wichtig! Selbſtverſtändlich hätten wir mit dieſem Uni⸗ 
verſalauge auch andere Gewohnheiten. Es wäre natürlich 
eine verſuchte Körperverletzung, einem anderen bei der Be⸗ 
grüßung die Hand zu ſchütteln oder 7 unhöflich, ihn etwa 
u umarmen, wobei man ihn günſtigenfalls von hinten ſieht. 
— dürfte der Zeigefinger natürlich nicht zu allem benutzt 
werden, zum Beiſpfel zum Umrühren. Das könnte die übelſten 
ben, wobei es gar nicht jo ſehr darauf ankommt, 
ob es Oelfarbe oder Kaffee iſt. ß wir auf dieſe Weile ein 
praktiſches Stielauge haben, darf uns nicht zu ſchädlichen 
a hinreißen. Kleine Unbequemliäfeiten müßten 
natürlich in Kauf genommen werden, ganz leicht macht es 
einem die Natur ja nie. Rein äußerlich hat der Menſch viel⸗ 
leicht nicht ganz das ihm zukommende würdige Ausſehen, 
wenn er im Feſtanzug der beſſeren Ueberſicht halber mit hoch- 
gerecktem Arm durch die Straßen geht: Aber das iſt reine 
Gewohnheit und vielleicht viel ein rücksvoller, als mit den 
Händen in den Taſchen herumzulaufen. Vergegenwärtigen 
ie ſich die Vorteile der neuen Theorie auf allen Gebieten, 
und Sie werden ſtaunen. Der Arzt fährt Ihnen tief in den 
Hals und weiß ſofort, was Ihnen 155 Prügeleien werden 
verſchwinden, hinterhältige Angriffe feltener werden, die all- 
gemeine Sicherheit und die Naturerkenntnis werden gehoben, 
Probieren Sie ſelbſt, meine Herren!“ 3 
Und wir Studios probierten mit Vergnügen Märchens 
verrückte Theorie! Wir ſpazierten mit hocherhobenen Armen 
durch die Straßen, ſteckten den Leuten den Finger in den 
Kragen, in die Rocktaſche oder Fenſter und freuten uns könig⸗ 
lich Aber die verdutzten Geſichter. Allerdings dauerte es nicht 
lange, bis wir faſt alle wegen groben Unfugs im Kittchen 
ſaßen und dort Über Märchens Idee weitere Verſuche ar« 
ftellten! : | 


Schrank geworfen hat. 


Für Handwerker und Baſiler. 


Schutz des Schraubſtocks beim Feilen von Metall. 


Wenn man im Schraubſtock Metall feilt, läßt es ſich kaun 
vermeiden, daß Feilſpäne in das Gewinde fallen. Dieſes 
nutzt ſich dann trotz fleißigen Oelens ſehr raſch ab. 
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chenden Teil des taub» 
15 nun leicht in einer Weiſe 
verdecken, ohne daß dadurch die 
Arbeit behindert wird. Wie 
es gemacht wird, zeigt die hier 
beigegebene Abbildung am ge⸗ 
brauchsfertigen Schraubſtock. 
In einen Lappen von Waſch⸗ 
leder oder Tuch ſchneidet man 
in der Mitte ein Loch von 
der Größe, daß die Backen des 
Schraubſtocks gerade hindurch⸗ 
gehen, und dieſe Manſchette a 
(M in der Abbildung) läßt man unten auf dem Schraubjtod 
ruhen. Dann fallen die Metallſpäne beim Feilen auf die 
Manſchette und von dieſer zur Erde, ohne in die Ritzen des 
Schraubſtocks zu gelangen. 5 

9 sed Kupfer, Sinn oder Blei zu Erg fo kann man 
als Manſchette auch ein entſprechendes Stück Blech nehmen, 
deſſen Ränder nach oben etwas umgebogen werden. Darin 
werden die Feilſpäne aufgefangen, um noch anderweitig ver⸗ 
wertet zu werden. 


Das Erhärten des Gipſes zu verzögern. Beim Verkit 
don Metallteilen mit Glas oder Porzellan mittels Gips ftell 
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ſich ir als großer Uebelſtand heraus, daß der angemachte 
Gips zu ſchnell bindet und feſt wird, bevor eine Kittung vor⸗ 
genommen wurde. Dem kann man leicht vorbeugen, wenn 
man dem Waſſer, mit dem der Gips angemacht wird, 
6 Prozent Spiritus zuſetzt. Dann bleibt zu der betreffenden 
Arbeit Zeit genug. Zuviel Zuſatz von Spiritus iſt jedoch von 
Nachteil, da dann der Gips nicht feſt wird. 


„Greichen“ unv ‚„‚sedia’ 


zwer Tonfilin⸗Hegeiſter te. 
Camilla Horn nr Alexander Moiſſi wieder z4 der Heimat. 


In Hamburg ſind Camille Hor. und Alexander 
Moiſſu in Hane eingetroffen Beide waren etwa acht 
Monate von Deutſchland abweſend Moiſſi ging im Oktober 
vorigen Jahres nuch Südamerika. 1 — dort mit großem 
Erfo * Fedia m Lebenden Leichnam“ und ging 
fünf Wochen ſpäter nach den Vereinigten Staaten, um hier 
auf der Bühne und im Film zu wirken. Camilla Horn 
ilmte und ton fem tee zuletzt nit Moiſſi rn 
s große Erlebnis der beiden in die Heimat Zurückgekehr⸗ 
ten: ihr erſter men geipielter onfilm, das Melo⸗ 
drama „Di: Königsloge“ nach Dumas! „Kean“ bei 
Warner Brothers im Long Island⸗Atelier in New Pork. 
„Es war wundervoll, und ich bin ein begeiſterter 
Anhänger des Toy m qrworden‘ erzählt Moiſſi 


Die blonde Camilla Horn iſt wieder nach Deutſchland 
zurückgekehrt. 


„Wir hatten zwar einen Regiſſeur, aber der trat bald in 
den Hintergrund. Ich leitete die Inſzenierung ſelbſt, und unſer 
Film in deutſcher Sprache, der ſich übrigens eng an Dumas 
— 5 wurde ganz unſer beider, Frau Horns und mein 
erk. 

„Wie beurteilen Sie die Zatunftdes Tonfilms?“ 

„Die Entwicklung iſt noch lange nicht abgeſchloſſen. Ich 
für meine Perſon bike das Ideal im pia ch⸗kolo ; 
rierten Tonfilm. Aber bis dahin wird noch geit ver- 
gehen. Heute muß natürlich die Parole Film ſein, in Ame · 
rika iſt das ſchon fo, die amerikaniſchen Schauſpielbühnen 
mußten deshalb bereits die Eintrittspreiſe um 50 Prozent 
ge 

„Was werden Sie nun in Deutſchland beginnen?“ 
B uerſt werde ich mich erholen in der Nähe von 
Wien. In Deutſchland darf ich Dorian nicht filmen. Im 
Oktober will ich wieder nach Amerika. Dort ſoll mit mir in 
New York Shaws Teufelsſchüler gedreht werden.“ Auch 
Camilla Horn will ſich ordentlich erholen. Sie hat eifrig 
Sprachunterricht in New York genommen, und man hat ihr 
allenthalben eine große Zukunft im Tonfilm vor.» 
ausgeſagt. 


200 Bräute und ein Mann. 


Einen Rekord in Heiratsſchwindel ſtellte ein 47 jähriger 
Schuhmacher in Mähren auf. Ein Zufall entlarvte ihn und ergab 
die Feſtſtellung, daß er annähernd 200 Bräute beſaß, von denen 
Das Poſtamt empfing ganze 
Stöße poſtlagernder Briefe von ihm, durchweg Liebesbriefe und 
Heiratsanſprüche. Auf Grund dieſer Briefe wurde der Schwindler 


allen er materielle Vorteile hatte. 


verhaftet. 
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Aus unſerem Raritätenfaften, 


0 939. 

Inſekten ſind „wechſelwarme“ Tiere d. h. ihre Körpertempe⸗ 
ratur kommt immer der Umgebung gleich, oder iſt um ein ge⸗ 
ringes höher; ihr Körper beſitzt keine Eigenwärme. Wenn aber 
Inſekten ſehr raſch fliegen, alſo eine Arbeit leiſten, ſo kommt die 
durch dieſe entbundene Wärme in ihrer Temperatur zum Aus⸗ 
druck. Bei Schmetterlingen ſtieg bei nur 17 Grad Celſius Luft⸗ 
temperatur die Körperwärme auf 27 Grad. Bei manchen Faltern 
wird ſogar der Zuwachs an Wärme derartig groß, daß die Tiere 
vor Hitze in Ohnmacht fallen. x 


40. 
„Die Länge des Darmkanals bei den Tieren mei mehr oder 
minder von ihrer Koſt ab. Der Darm der Pflanzenfreſſer iſt 
länger als der ji von Fleiſch Ernährenden Tiere. So iſt der Darm 
der Hauskatze, die nicht ausſchließlich von Fleiſchnahrung lebt, 
um länger als der der Wildkatze, und die relative Darmlänge 
beim Wolfe und bei den Miſchkoft freſſenden Haushunden verhält 
ſich wie 4 zu 6. 


941. 
. 5 kg auf den Saturn verſetzt wiegt dort 1,06 kg, auf Jupiter 
2,54 leg. 


942. 

Der Naturforſcher Rodenwald hat über die Keimkraft der 
Pflanzenſamen Verſuche angeitellt, welche zu überraſchenden Er⸗ 
gebniſſen führten. Um der Quellkraft einer einzigen Stärkezelle 
entgegenzuwirken, bedurfte eines Druckes von 2532 Atmo⸗ 
ſphären. Würde man einen ausquellungsfähigen, aus Stärke⸗ 
körpern beſtehenden Körper von der Größe eines Kubikmeter 
an ſeiner Quellung verhindern wollen, ſo benötige man hierzu 
eine Gegenkraft von nicht weniger als 25 Millionen Tonnen. Die 
meiſten Samenkörner bedürfen zu ihrer Keimung allerdings ein 
beſtimmtes Maß von Wärme; Gurken und Melonen erfordern 
beiſpielsweiſe eine Temperatur von 16 Grad. Nur von Ahorn⸗ 
ſamen hat man feſtgeſtellt, daß 5 im Eiſe zu keimen vermag. 
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Ein amerikaniſcher Chemiker hat unter genauer Berück⸗ 
ſiehteung der Rohitoffe, aus denen unſer Körper beſteht, feſt⸗ 
geſtellt, daß der Menſch einen Wert von genau 99 Cents oder 
4,16 Mark hat. Das menſchliche Fett reicht nach ſeinen Forſchun dn 
zur Herſtellung von 7 Stück Seife aus, aus dem Eiſen läßt ſich 
ein mittelgroßer Nagel machen; mit dem Zucker des menſchlichen 
Körpers kann man ein kleines Salzfaß füllen; mit dem Kalk einen 
Hühnerſtall weißen; der Phosphor liefert die Köpfe von 2200 
(Streichhölzern; das Magneſium reicht zu einer Doſis Magnejia; 
mit dem Kalium kann man einen Schuß aus einer Kinderkanone 
abfeuern, und Schwefel iſt gerade ſoviel vorhanden, daß man 
damit einem Hund die Flöhe vertreiben kann. 

944 


Am erfolgreichſten ſetzte ſich der Bubikopf im praktischen 
Amerika durch, und dies hat zur Folge, daß die blühende Stadt 
in China mit ungefähr 100 000 Einwohnern, dem Untergange 
preisgegeben iſt. Tſchifu, der Mittelpunkt der Haarnetzinduſtrie, 
führte jährlich für 8 Millionen Dollar Haarnetze aus, und Haupt⸗ 
abnehmer waren die Vereinigten Staaten von Amerika. Die Be⸗ 
wohner Tſchifus ſtehen buchſtäblich vor dem Hungertode weil die 
re an Haarnetzen in dieſem Jahre fat den Nullpunkt 
erreichte. 


945. 

Der Blutaberglaube ſpielte beſonders im Mittelalter eine 
Rolle, it aber auch heute noch nicht ganz verſchwunden. Er er⸗ 
ſtreckte ſich beſonders auf die Heil ähigkeit und Zauberkraft des 
Blutes unſchuldiger Kinder, Jungfrauen und Hingerichteter ‚aljo 
jener Exiſtenzen, die entweder erſt an der Schwelle der Erlebnis⸗ 
fähigteit oder bereits an ihrer 8 ſtehen. Das Blut wurde 
auch zum Bannen und Erkennen von ieben und zu Weisſagungen 


und bei. anderen Igenswintigen Bergün benutzt. 


Aus den . der Ukelei gewinnt man die Eſſence de 
1'Orient, die zur Anfertigung künſtlicher Perlen verwendet wird. 
Zur Herſtellung eines Pfundes Perle en, müſſen 20 000 der jo 
munteren und lebensfrohen Fiſchlein ihr Leben laſſen. 


Fröhliche Ecke. H 


Glück. Manche Menſchen haben eben einen mächtigen Maſſel. 

„Namſauer hat natürlich, wie immer, Glück gehabt. Vor⸗ 
geſtern ſchlürfte er eine Auſter und merkte plötzlich, 5 er eine 
darin verborgene Perle verſchluckt hatte. Man mußte ihn ſofort 
operieren, und richtig — die Perle fand ſich im Magen.“ 

„Das kann man doch nicht gerade Glück nennen.“ R 

„Das vielleicht nicht, aber die Perle war ziemlich groß und 
hatte einen Wert, daß man mit dem Erlös derjelben die Opera⸗ 
tion und das Begräbnis bezahlen konnte.“ 

Schlußlicht. Paul hat ein großes Loch in ſeinen Hoſenboden 
geriſſen. Die Mutter hat keinen paſſenden Fleck mehr und hilft 
ſich mit einem hellen Flicken. E - 

Kritiſch betrachtet ſich der Junge die Geſchichte und meint 
weinerlich: | . 5 

Mutter, das ſieht aber gerade aus wie'n Schlußlicht!“ 


